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Freiwillige machen Jugendliche fit für die Bewerbung
In Bewerbungstrainings übten Jugendliche in Bazenheid das Bewerbungsgesprächmit Freiwilligen aus Privatwirtschaft undGesellschaft.

«Warum möchtest du diese
Lehrstelle?Was sinddeineStär-
ken? Was sind deine Schwä-
chen?» Diese Fragen eines Be-
werbungsgesprächs sind nicht
immer leicht zu beantworten,
insbesonderewennman14oder
15 Jahre alt ist und sichdas erste
Mal bewirbt.

Die Pro Juventute unter-
stützt Jugendliche in diesem
Prozessmit kostenlosenBewer-
bungstrainings fürSchulklassen.
Die Gespräche werden von be-
rufserfahrenen Fachpersonen
geführt, die sich mit Bewer-
bungsprozessenauskennenund
sich imRahmeneines Freiwilli-
geneinsatzes für das Bewer-
bungstraining engagieren.

EinwichtigerTeil
imBerufswahlprozess
Im Rahmen des Bewerbungs-
trainingswirdmit jeder Schüle-

rin,mit jedemSchüler individuell
ein Bewerbungsgespräch geübt
sowie die Bewerbungsunterla-
gen geprüft. In einem Refle-
xionsgespräch besprechen die
Trainerin oder der Trainer ge-
meinsam mit der oder dem Ju-
gendlichen die Ergebnisse und
halten Entwicklungspotenzial
fest. Die Regionalstelle Ost-
schweiz vonPro Juventutekoor-
diniert die Trainings in der Re-
gion, darunter vor kurzemauch
erstmals an der Oberstufe in
Bazenheid,womit zweiKlassen
solche Trainings stattfanden.

DieKlassenlehrerinMonika
Näf sagt: «Als Lehrpersonen
müssen wir uns sehr bemühen,
um am Puls der Wirtschaft zu
bleibenundhabenwenigKennt-
nissedarüber,wieBewerbungs-
gesprächeablaufen.Deshalb ist
es für uns ideal, dass beim An-
gebot von Pro Juventute erfah-

rene Berufsleute mit unseren
Schülerinnen und Schüler
üben.» Dies sei ein wichtiger
Teil im Berufswahlprozess, in
demsiedie Jugendlichenbeglei-
tet. «Als Lehrerin einer Real-

klasse ist es mein wichtigstes
Ziel, zumEndeder Schulzeit für
alle Schülerinnen und Schüler
eine wirklich passende An-
schlusslösungen zu haben.» In
Bazenheid simuliertenwährend

zweier Tage insgesamt sieben
Volunteersmit 29Schülerinnen
und Schülern jeweils in stündi-
gen Einzelgesprächen Bewer-
bungssituationundgaben ihnen
TricksundTippsmit,worauf im
Bewerbungsgespräch geachtet
werden sollte.

Grosses Interessean
denBewerbungstrainings
Rabea Huber, Leiterin der Re-
gionalstelleOstschweiz vonPro
Juventute, sorgt dafür, dass das
Angebot den Schulen und
Unternehmen inderRegionbe-
kannt ist. «Insgesamt hat die
Nachfrage nach dem Angebot
der Bewerbungstrainings in der
Ostschweiz seit dem Start der
Regionalstelle vor anderthalb
Jahren sehr stark zugenom-
men», sagt sie. IndenRegionen
Wil und Toggenburg werden
dieses Jahr neben Bazenheid

auch Bewerbungstrainings an
den Schulen in Bütschwil,
Bronschhofen und Wattwil
durchgeführt. «Das Angebot
vonPro Juventute ergänzt unse-
reAngebote zumThemaBewer-
ben ideal», sagtLeaBischof von
der Berufs- und Laufbahnbera-
tung inWil. Sie war selber viele
Jahre in Personalabteilungen
vonUnternehmen tätigunddort
auch für die Rekrutierung von
MitarbeitendenundLernenden
verantwortlich.

In Bazenheid war sie für Pro
Juventute einen Tag als Volun-
teer-Trainerin im Einsatz und
führtemitden JugendlichenTrai-
nings durch. «Die Jugendlichen
können in diesen Probe-Inter-
views Erfahrungen sammeln. So
sind sie selbstsicherer,wennes in
einemBewerbungsgesprächdann
tatsächlich um ihre Wunsch-
Lehrstelle geht.» (pd)

Lea Bischof von der Berufs- und Laufbahnberatung Wil übt mit der
Schülerin in Bazenheid ein Bewerbungsgespräch. Bild: PD

Förderung ja, aber ohne zusätzliche Abgabe
Die Bevölkerung derGemeinde Bütschwil-Ganterschwilmuss über das Energieförderprogrammabstimmen.

Sabine Camedda

Die Förderung von alternativer
Energieerzeugung ist schon
recht – aber nicht so. Christian
Vogel erinnert sich an den Mo-
mentAnfangMai, als er imMit-
teilungsblatt derGemeindeBüt-
schwil-Ganterschwil erstmals
über das Reglement für das
Energieförderprogramm ge-
lesenhat. 200000Frankenhat
die Gemeinde bisher im Ge-
meindebudget aufgeführt, um
die InstallationvonFotovoltaik-
anlagen, Wärmepumpen und
Ähnlichem von Privaten und
Unternehmen zu fördern.

Das dafür aufgewendete
Geld soll nun nicht mehr aus
dem allgemeinen Haushalt ge-
nommen werden, schlägt der
Gemeinderat vor. Neu soll für
die Durchleitung elektrischer
Energie beziehungsweise Gas,
durch den öffentlichen Grund
eine Abgabe entrichtet werden,
um den Fördertopf zu äufnen.
Für jede Kilowattstunde sollen
0,3Rappenanfallen.Allerdings
soll es weiterhin Einlagen aus
demGemeindehaushalt geben.

«DerZeitpunktkönnte
nicht schlechter sein»
Christian Vogel beginnt zu re-
cherchieren und findet heraus:
Hier will der Gemeinderat eine
neue Steuer einführen. Wenige
Tage späterbespricht erdasVor-
haben der Gemeinde mit Bau-
ern und Vertretern der Land-
wirtschaft und dabei wird dem
politisch aktiven Jusstudenten
klar, dass er das Referendum
gegen das Reglement ergreifen
muss.

Praktisch im Alleingang
schafft er es innerhalb der rund
sechswöchigenFrist, 846Unter-
schriften zu sammeln. Das be-
nötigte Quorum vom 337 gülti-
genUnterschriften ist somitweit
übertroffen. «Ich habe viel Zeit
aufgewendet und mit vielen
Bürgern gesprochen», erzählt
er. «DasGanze ist schon fast zu

meinemHobby geworden.»
Die Bürgerinnen und Bürger zu
einer Unterschrift zu bewegen,
schien Christian Vogel wenig
Mühe gemacht zu haben. Die
Unterlagenmit seinerArgumen-

tation gegen die Finanzierung
des Energieförderprogramms –
denRest des Reglements findet
er nicht schlecht – füllen eine
Aktenmappe. «Das Thema ist
überfallartig aufgepoppt. Im

Gegensatz zu anderen Plänen
wurdeesauchnichtAnfang Jahr
im Mitteilungsblatt angespro-
chen», sagt Christian Vogel. An
der Bürgerversammlung sei es
nur am Rande und in Zusam-

menhängen mit Anträgen er-
wähnt worden. In den Gesprä-
chen habe er gemerkt, dass der
Text imMitteilungsblatt vonden
meisten Bürgerinnen und Bür-
gern nicht verstandenwurde.

Auch den Zeitpunkt, um
einer Erhöhung der Strom- und
Gaspreise anzuheben, ist für
Christian Vogel denkbar
schlecht. Die Inflation steige,
der Stromwird –wie viele ande-
re Güter auch – teurer. Rund
140000 Franken würde durch
dieseErhöhungeingenommen,
was für jeden Haushalt in Büt-
schwil-Ganterschwil rund 70
Franken ergebe, hat Christian
Vogel ausgerechnet. Sauer stösst
ihmausserdemauf, dassmit die-
serAbgabe eine dritte Steuer auf
Strom erhoben wird. Er sagt:
«Strom ist lebensnotwendigund
bereits mit der Mehrwertsteuer
von7,7ProzentundeinerWasser-
kraftabgabe belegt.»

Wer zudem sein Haus mit
Gas beheize, werde gleich dop-
pelt zur Kasse gebeten, einmal
mit der Abgabe für den Strom
und einmal eben fürGas.

DasVolksoll
ausgehebeltwerden
FürChristianVogel ist nicht klar,
warumdasbisher gut funktionie-
rende System der Energieförde-

rung durch ein anderes abgelöst
werden soll. Seit Mai 2020 hat
dieGemeindeBütschwil-Ganter-
schwil, so schreibt sie imMittei-
lungsblatt, 161 Gesuche gutge-
heissenunddafürüber400000
Franken gesprochen.

Falls dieser Betrag nicht
reicht, hätte es andere Möglich-
keiten gegeben, ist ChristianVo-
gel überzeugt. «Der Gemeinde-
rat hätte den Beitrag im Budget
erhöhen können und darüber
hätte das Volk an der Bürgerver-
sammlung diskutieren und ab-
stimmen können.» Nun will die
Gemeinde die Bürger ein weite-
res Mal zur Kasse bitten, um
einen zweiten Topf zu äufnen.

Wie hoch die Abgabe ist,
nämlich aktuell 0,3 Rappen pro
Kilowattstunde Strom oder Gas,
ist im Reglement festgeschrie-
ben. Sogebe sichderGemeinde-
rat einen Freipass, um diese Ab-
gabezuerhöhen.Wollten sichdie
BürgerinnenundBürgerdagegen
wehren, müssten sie wieder ein
Referendum ergreifen, zählt
Christian Vogel einen weiteren
Kritikpunkt auf.

Wie es nun weitergeht, und
vor allem wann das Stimmvolk
über das Reglement abstimmen
wird,weissChristianVogelnicht.
DieGemeindewarbisher füreine
Stellungnahmenicht erreichbar.

Christian Vogel zog mit seiner Mappe herum, argumentierte gegen das Reglement und sammelte weit
mehr als die benötigten Unterschriften für das Referendum. Bild: Sabine Camedda

Bevölkerung finanziert Fotovoltaikanlagen

Gleichzeitig mit seiner Aktion
gegen dasReglement zumEner-
gieförderprogramm wirft Chris-
tian Vogel eine Idee auf, um
nachhaltig die Produktion alter-
nativer Energie zu fördern.

Auf dem Dach der Sportan-
lage Breite und des Hallenbads,
das demnächst saniert und aus-
gebaut wird, solle eine grosse
Fotovoltaikanlage erstellt wer-
den, schlägt er vor. Finanziert
werden soll diese von den Bür-
gerinnen und Bürgern. «Jeder
soll dieMöglichkeit haben, einen

oder mehrere Quadratmeter
käuflich zu erwerben», erklärt er.
Mit diesem Geld soll die Anlage
finanziert werden. Die «Besitze-
rinnen und Besitzer» werden je
nach produzierter Solarenergie
entschädigt. Dieser Betrag soll
von der Stromrechnung abgezo-
gen werden.

«Eine solche Solaranlage
gibt es bereits in der Stadt Wil»,
erklärt Christian Vogel. «Ich bin
überzeugt, dass dieses System
auch bei uns funktionieren wür-
de.» (sas)


